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2. So. nach Trinitatis Matthäus  22, 1 - 14 05.06.2005

Die große Einladung

1 Und Jesus fing an und redete abermals in Gleichnissen zu ihnen und sprach: 2 Das
Himmelreich gleicht einem König, der seinem Sohn die Hochzeit ausrichtete. 3 Und
er sandte seine Knechte aus, die Gäste zur Hochzeit zu laden; doch sie wollten nicht
kommen. 4 Abermals sandte er andere Knechte aus und sprach: Sagt den Gästen:
Siehe, meine Mahlzeit habe ich bereitet, meine Ochsen und mein Mastvieh ist
geschlachtet, und alles ist bereit; kommt zur Hochzeit! 5 Aber sie verachteten das
und gingen weg, einer auf seinen Acker, der andere an sein Geschäft. 6 Einige aber
ergriffen seine Knechte, verhöhnten und töteten sie. 7 Da wurde der König zornig
und schickte seine Heere aus und brachte diese Mörder um und zündete ihre Stadt
an. 8 Dann sprach er zu seinen Knechten: Die Hochzeit ist zwar bereit, aber die Gäs-
te waren's nicht wert. 9 Darum geht hinaus auf die Straßen und ladet zur Hochzeit
ein, wen ihr findet. 10 Und die Knechte gingen auf die Straßen hinaus und brachten
zusammen, wen sie fanden, Böse und Gute; und die Tische wurden alle voll. 11 Da
ging der König hinein, sich die Gäste anzusehen, und sah da einen Menschen, der
hatte kein hochzeitliches Gewand an, 12 und sprach zu ihm: Freund, wie bist du hier
hereingekommen und hast doch kein hochzeitliches Gewand an? Er aber verstumm-
te. 13 Da sprach der König zu seinen Dienern: Bindet ihm die Hände und Füße und
werft ihn in die Finsternis hinaus! Da wird Heulen und Zähneklappern sein. 14 Denn
viele sind berufen, aber wenige sind auserwählt.

Das Evangelium vom Königreich Gottes, von der Herrschaft der Himmel, ist eine einzige große

Einladung. Das ist das erste und wichtigste an der frohen Botschaft: Gott lädt uns alle zu sich ein.

Diese Einladung ist grenzenlos offen. So viele sind da als geladene Gäste: Nahe und Ferne, Be-

kannte und Unbekannte, zuerst Eingeladene und später Hinzugekommene, Freunde und Gegner,

ALLE.

Die Einladung enthält ein freies Angebot. Es ist keine Einladung von der Art, wie man sie nicht

ausschlagen kann. Wenn eine Behörde oder ein Vorgesetzter einen „einlädt“, dann ist das mehr wie

eine Vorladung. So ist es hier nicht. Die Einladung des Evangeliums ist frei, wirbt um uns: „Kommt

doch! Alles ist für euch vorbereitet. Alles ist fertig. Kommt doch her zu mir!“ Im Gleichnis wird es

noch konkret ausgemalt: Das Mastvieh ist geschlachtet, die Ochsen zubereitet, alles ist vorbereitet.

Nur die Gäste fehlen noch, darum kommt doch alle!

Es geht ja um die Einladung zu einem großen Fest. Es ist nicht eine Einladung zu etwas Unbe-

kanntem, Dunklem, Gefährlichem, keine unsichere Sache. Es ist die Einladung zum Größten und

Schönsten, was wir uns denken und vorstellen können. Die Hochzeit im Gleichnis steht für das

größte Freudenfest, die höchste Freudenzeit schlechthin. Keinen Kummer und kein Leid gibt es da,



2

keine Trauer und Tränen, sondern Freude und Glück; es ist das Angebot der Glückseligkeit. Das ist

mehr, als wir je zu hoffen oder zu träumen wagen. Es bedeutet die Seligkeit, den Frieden für unsere

Seelen, Geborgenheit, Zum-Ziele-Kommen, Freude. Es ist das Fest der in Gott freien und fröhli-

chen Menschenkinder.

Denn Gott ist ja der Gastgeber. Luther brachte das Wort „Gott“ ganz klar in den Zusammenhang

mit dem Wort „gut“. Gott ist gut. Gott ist identisch mit Güte, mit dem Guten für uns. Er kommt uns

in Güte und Freundlichkeit nahe als guter Hirte und Menschenfreund. In Jesus Christus hat er uns

sein Herz geöffnet, das voller Güte, Friede und Heil für uns ist. Dieser uns so gute Gott lädt uns ein,

will sein großes Fest mit uns feiern, mit uns Menschenkindern, wie kleinmütig, unfertig, ängstlich

und sorgenvoll wir auch sind. Er lädt uns alle ein.

Was für ein großes Angebot! Es ist im Gleichnis nichts anderes als das Angebot des christlichen

Glaubens beschrieben. Denn so ist unser Glaube: er glaubt dem großen Angebot Gottes, dass er uns

dabei haben will bei seinem Fest der Glückseligkeit des Himmelreiches und uns die Freiheit der

Kinder Gottes schenkt. Einen Vorgeschmack davon möchte doch jedes Gotteslob, jeder Gottes-

dienst geben.

Und was ist mit uns? Wie reagieren wir Menschen auf dieses Angebot Gottes? Lukas in seinem

Gleichnis, das heute der Text des Evangeliums ist, und Matthäus in seiner Form desselben Gleich-

nisses beschreiben darin eine Erfahrung, die kaum zu glauben ist. Gott lädt zu seinem Fest der Frei-

heit und des Heiles ein, ganz offen, ganz frei - aber die Menschen wollen nicht kommen. Sie wollen

einfach nicht. Unglaublich. Es ist dieselbe furchtbare Erfahrung, die auch Johannes ausdrückt: „Das

Licht scheint in der Finsternis, aber die Finsternis hat’s nicht ergriffen.“ Die Menschen schlagen

das Angebot Gottes aus, ignorieren es, halten ihre eigenen Dinge und Beschäftigungen für wichti-

ger: ein Geschäft, eine Zukunftsplanung, eine Hochzeit. Doch was soll alle Zukunftsplanung ohne

Gott? Die Menschen gehen an Gottes Angebot achtlos vorbei und beschäftigen sich lieber mit sich

selber.  Matthäus drückt es noch drastischer aus: Die Menschen töten sogar die Boten, die die Ein-

ladung überbringen, als wären es Unglücksboten. Sie können die Großzügigkeit und den Großmut

Gottes nicht erkennen, nicht anerkenne, wollen von der freien Einladung nichts wissen. Sie beleidi-

gen und verachten den, der sie so offen und großzügig einlädt. Es würde sie eigentlich gar nichts

kosten. Aber dennoch wollen sie nicht. Es ist nicht zu glauben. So sehr sind die Menschen - wir! -

im Banne des Bösen.

Matthäus erzählt nun in seinem Gleichnis weiter von der furchtbaren Strafaktion Gottes. Der Kö-

nig habe die Mörder umgebracht und ihre Städte mit Feuer vernichtet. Der Gastgeber drohe gar je-

dem, der sich nicht festtäglich vorbereitet habe und gebe ihn der Vernichtung preis, der berühmten
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Dunkelheit, in der „Heulen und Zähneklappern“ sei. Diese Drohung widerspricht so ganz und gar

der offenen Einladung. Es ist viel eher die Vorstellung einer frühen hierarchischen Kirche, die sich

mit Exkommunikationen ‘sauber’ halten möchte. Jesus dagegen verhält sich ganz anders. Er droht

nicht, er weint über das Jerusalem, das ihn verwirft. Er weint und klagt und ist betrübt bis an den

Tod über all die Feindschaft, die dem offenen, großzügigen Angebot der Einladung Gottes wider-

fährt. Gedroht aber wird dem Bösen: Mit ihm, dem Bösen, wird es aus sein, wenn Gottes Sohn

siegt!

So bleibt dieses eigentlich Unfassliche bestehen, das große Rätsel des Menschen, Grund genug

für Trauer und Tränen: die andauernde, reale Macht des Bösen unter den Menschen, die Faszination

des Bösen unter uns: die Ablehnung und Verleugnung der Güte Gottes.

Es ist doch unfasslich, nicht zu verstehen, dass der Mensch - wir! - so oft das Böse mehr lieben

als das Gute; alle Ideologien und Idealisten unserer Tage, die auf das Gute im Menschen bauen,

verkennen ganz und gar die Macht des Bösen.

Es ist unfasslich, dass der Mensch trotz der gütigen Zuwendung Gottes sich lieber von Gott ab-

wendet und sich mit sich selbst beschäftigt, dass das Böse, Neid und Hass, Streit, Missgunst, Geld

und Macht so viel attraktiver sind als Freiheit und Liebe, Versöhnung und Geduld, Verständnis und

Respekt.

Es ist und bleibt unfasslich, was der Kirchenvater Augustinus so beschreibt: dass der Mensch „in

sich verkrümmt“ ist wie eine Schnecke in ihrem Haus und das Licht und das Leben, das ihm von

außen angeboten wird, nicht sehen will. Es bleibt das unerklärliche Geheimnis der Macht des Bö-

sen, die wir jeden Tag in der Zeitung lesen und im Fernsehen erfahren können.

Darum, ihr Lieben, lasst uns von der offenen Einladung Gottes reden, lasst uns Zeugnis geben

von der Güte und Freiheit Gottes, die er allen Menschenkindern schenken möchte. Lasst uns der

Welt ein Zeichen geben, indem wir uns hinwenden zu Gott und ihm die Ehre geben. Lasst uns fröh-

lich sein als Christenmenschen und der Welt das Zeugnis von der Freiheit und Glückseligkeit ge-

ben, die die gute Botschaft allen anbietet.

Amen.
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